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Abstract: Trotz völkerrechtlich anerkannter sexueller Rechte und der All-
gegenwart von Sexualität in psychosozialen Handlungsfeldern im Sinne des 
IPPF bleibt das Thema in der Qualifizierung deutscher Fachkräfte rand-
ständig (IPPF, 2008). Dieser Kommentar beleuchtet die strukturelle Sprach-
losigkeit in Curricula der psychosozialen Berufe (u. a. Sozialen Arbeit, Kind-
heitspädagogik sowie der Erzieher*innenausbildung) und argumentiert, dass 
fehlendes sexualpädagogisches Verweisungswissen (Kapitel 4) eine folgen-
reiche Leerstelle an der Schnittstelle zum öffentlichen Gesundheitswesen 
darstellt. Fehlen Fachkräften sprachliche Sicherheit, Indikationssensibilität 
und Wissen über Hilfesysteme, werden sexualitätsbezogene Anliegen weder 
eingeordnet noch professionell erarbeitet, und der Zugang zu sexual- und 
paartherapeutischen Angeboten erschwert sich systemisch. Der Beitrag 
plädiert für eine curriculare Verankerung, die Sexualität nicht primär unter 
Gefahrenabwehr, sondern als integrale Dimension von öffentlicher Gesund-
heit, Selbstbestimmung und professioneller Beziehungsgestaltung versteht.

Keywords: Sexualpädagogik, Verweisungswissen, psychosoziale Ausbildung, 
sexuelle Gesundheit, Öffentliches Gesundheitswesen

1	 Einleitung: Die Marginalisierung des Sexuellen  
in der Professionalisierung

In der psychosozialen Professionalisierung zeigt sich ein Paradox: Sexuali-
tät ist als lebensbegleitende Dimension von Identität, Beziehung und 
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Gesundheit in nahezu allen Handlungsfeldern präsent, bleibt in forma-
len Qualifizierungswegen jedoch häufig randständig. Die Metapher der 
»toten Hose« verweist zugespitzt auf eine strukturelle Wissensleere, die 
Fachkräfte in einem praktisch omnipräsenten Bereich zurücklässt (Alten-
burg, 2016; Sielert, 2016).

Diese Leerstelle ist kein nachgeordnetes Bildungsproblem, sondern eine 
Herausforderung für die öffentliche Gesundheitsvorsorge. Wird Sexualität 
ausgeblendet oder auf Risikothemen verengt, werden Bedarfe seltener er-
kannt, Gespräche vermieden, Grenzziehungen unsicher vollzogen, Weiter-
verweisungen unterlassen. Sexualität ist aber keine Randfrage, sondern eine 
zentrale professions- und versorgungsrelevante Dimension.

Sexualpädagogisches Verweisungswissen ist daher keine Zusatzquali-
fikation für Spezialist*innen, sondern als grundlegende Schnittstellen-
kompetenz die Fähigkeit, sexualitätsbezogene Anliegen wahrzunehmen, 
im Rahmen des eigenen Mandats einzuordnen und zu adressieren und 
bei Bedarf adressat*innengerecht an spezialisierte Hilfesysteme weiterzu-
vermitteln. Wo dieses Wissen fehlt, entstehen Unsicherheiten im profes-
sionellen Alltag, Lücken in der gesundheitlichen Versorgung und Zugangs-
barrieren zu gesundheitsrelevanten Hilfen (Hierholzer, 2020; Hierholzer, 
2022).

2	 Curriculare Leerstellen: Sexualität  
zwischen Querschnittsanspruch und Randthema

Ein Blick auf Ausbildungscurricula psychosozialer Berufe zeigt eine deut-
liche Diskrepanz zwischen fachlichem Anspruch und curricularer Realität 
(Henningsen & Sielert, 2016). Sexualität wird mitunter als Querschnitts-
thema benannt, bleibt in der konkreten Lehre jedoch häufig fakultativ, 
punktuell oder an individuelles Lehrenden-Engagement gebunden ( Jung-
bauer et al., 2020). In Ausbildungen wie der Erzieher*innen oder der 
Pflegefachberufe erscheint Sexualität primär als Krisen- oder Gefährdungs-
thema, selten als positive Dimension von Entwicklung, Selbstbestimmung 
und Gesundheit. Wer Sexualität vor allem unter dem Vorzeichen von 
Schutz kennenlernt, entwickelt schwerer jene professionelle Haltung, die 
für eine differenzierte, wertschätzende und grenzbewusste Begleitung not-
wendig wäre (Schmidt & Sielert, 2013).

Trotz der im Takt mit Diskursverschiebungen veränderten rechtlichen 
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Rahmenbedingungen hat in der Umsetzung bisher keine durchgreifende 
curriculare Neuverortung stattgefunden (Henningsen & Sielert, 2016). 
U. a. die curriculare Fragmentierung erzeugt dabei eine paradoxe Situa-
tion: Sexualität ist im Berufsalltag omnipräsent, in der Qualifizierung aber 
randständig. Das Ergebnis ist keine neutrale Lücke, sondern professions-
relevante Unterausstattung.

Mehrere Faktoren erklären diese Marginalisierung: Erstens stehen Cur-
ricula unter erheblichem Verdichtungsdruck ( Jungbauer et al., 2020). 
Zweitens wird Sexualpädagogik als reputationsriskantes, politisch um-
kämpftes Feld wahrgenommen (Sielert, 2016, Lemke 2022, Degen 2023a, 
Degen i. E.). Drittens fehlt es vielerorts an qualifizierten Lehrenden, da das 
Fach nur an wenigen Standorten strukturell verankert ist (Henningsen & 
Sielert, 2016, Degen 2023, Hartmann 2023). Viertens wirkt die interdis-
ziplinäre Verortung als Zuständigkeitsdiffusion. Diese Gründe machen die 
Marginalisierung erklärbar, legitimieren sie jedoch nicht: Eine curriculare 
Verankerung ist nur durch bildungspolitische Strukturentscheidungen er-
reichbar.

Neuere Analysen bestätigen diesen Befund. Jungbauer et al. (2020) 
zeigen, dass sexualpädagogische Inhalte trotz gestiegener öffentlicher Auf-
merksamkeit selten verbindlich verankert sind. Überarbeitete Rahmen-
lehrpläne (u. a. Bayern 2017, NRW 2020) räumen Sexualität zwar mehr 
Raum ein, beschränken diesen jedoch meist auf Kinderschutz- und Prä-
ventionskontexte, ohne Verweisungswissen als eigenständiges Kompetenz-
feld auszuweisen ( Jungbauer et al., 2020; Hierholzer, 2022). Eine syste-
matische bundesweite Erhebung steht aus; und diese Forschungslücke 
selbst ist ein Befund. Der Kommentar plädiert daher für eine regelmäßige, 
vergleichende Curriculumsforschung als Voraussetzung evidenzbasierter 
Reformprozesse.

3	 Das Professionalitätsparadox: Schutzauftrag 
ohne hinreichende Sprachfähigkeit

Psychosoziale Fachkräfte werden institutionell zur Handlung verpflichtet, 
erhalten in ihrer Qualifizierung jedoch vielfach nicht das Instrumenta-
rium für sexualitätsbezogene Situationen (Schmidt & Sielert, 2013). Ins-
besondere im Kontext von Schutzkonzepten und Kindeswohl wird kom-
munikative Kompetenz erwartet (Christmann et al., 2019). Problematisch 
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wird es, wo Ausbildung Handlungserwartungen erzeugt, aber zu wenig 
Raum für Reflexion bietet. Institutionelle Verpflichtungen treffen dann auf 
unzureichend entwickelte subjektive Kompetenzen (Schütze, 1996).

Neuere Professionalisierungsforschung hat dieses Paradox weiter-
geführt. Helsper (2014) analysiert strukturelle Antinomien – etwa die 
Spannung zwischen Nähe und Distanz oder Regelorientierung und Fall-
verstehen – als konstitutive Grundspannungen, die auch für das Sprechen 
über Sexualität kennzeichnend sind (vgl. Henningsen & Sielert, 2016, 
Degen 2023, Hartmann 2023). Becker-Lenz et al. (2012) zeigen, dass pro-
fessionelle Identität durch habituelle Haltungsarbeit entsteht, nicht allein 
durch Wissensvermittlung. Thole & Cloos (2014) verweisen darauf, dass 
professionelles Wissen häufig als implizites Körperwissen vorliegt und 
nur durch gezielte Reflexionsanlässe explizierbar wird; das ist besonders 
relevant, da Scham- und Normkonflikte im Bereich Sexualität tief habitu-
ell verankert sein dürften. Die neuere Forschung stützt damit die These, 
dass sexualpädagogisches Verweisungswissen nur durch reflexiv angelegte 
Qualifizierungsprozesse erworben werden kann.

Im Bereich sexualitätsbezogener Themen manifestiert sich dies als 
spezifische Handlungsscham (Henningsen & Sielert, 2023): Fachkräfte 
beantworten entsprechende Äußerungen von Klient*innen mit Themen-
wechsel, Humor oder Rückzugsrhetorik – nicht aus Desinteresse, sondern 
aus Unsicherheit. Wo reflexive Routinen fehlen, werden Signale übersehen, 
Anliegen bagatellisiert oder vorschnell pathologisiert (Thuswald, 2024). 
Die Folge: Fachkräfte nutzen ihre Gatekeeper-Funktion nur eingeschränkt, 
und professionelle Verantwortung bleibt unterbestimmt.

4	 Verweisungswissen  
als professionelle Schnittstellenkompetenz

Vor diesem Hintergrund rückt sexualpädagogisches Verweisungswissen als 
zentrale Kompetenz in den Blick: nicht die Ausweitung des pädagogischen 
Mandats in therapeutische Zuständigkeiten, sondern die Fähigkeit, Gren-
zen des eigenen Handelns zu erkennen und Übergänge in andere Hilfe-
systeme verantwortlich zu gestalten (gsp, 2023).

Der Begriff ist von verwandten Konzepten abzugrenzen. Handlungs-
wissen (Schön, 1983) bezeichnet breites, implizites Erfahrungswissen, das 
nicht notwendigerweise auf Systemübergänge ausgerichtet ist. Schnitt-



Beratung aktuell 27(1), 2026    49

Stefan Hierholzer: »Unter der Gürtellinie ist tote Hose«

stellenkompetenz (Otto & Ziegler, 2010) beschreibt die generelle Fähigkeit 
zur institutionellen Kooperation, ohne den Wissensbezug auf Indikation 
und Weitervermittlung zu betonen. Beratungskompetenz impliziert eine 
eigenständige Bearbeitungskapazität, die über Verweisungswissen hinaus-
geht. Verweisungswissen umfasst demgegenüber das Wissen darüber, wann 
und wohin verwiesen werden soll – eine Metakompetenz an der Grenze 
des eigenen Mandats, die als eigenständige professionelle Teilkompetenz 
zu verstehen ist.

Konkret umfasst Verweisungswissen: erstens Indikationssensibilität 
– die Fähigkeit, zwischen pädagogischem Gesprächsbedarf, beratungs-
relevanten Anliegen und therapeutischem Unterstützungsbedarf zu 
unterscheiden; zweitens Einordnungs- und Weiterleitungskompetenz – 
sexualitätsbezogene Fragen wahrnehmen und wissen, wann spezialisierte 
Unterstützung angezeigt ist; drittens Netzwerk- und Zuständigkeitswissen 
– regionale Angebote, Zugangswege und Unterstützungsmöglichkeiten 
kennen (Hierholzer, 2025; Sielert, 2015).

Praxisbeispiel: Eine Fachkraft in der Jugendhilfe nimmt wahr, dass eine 
16-jährige Jugendliche wiederholt verunsichert wirkt, wenn es um Partner-
schaft, Sexualität und Grenzerfahrungen geht. In einem schulischen An-
gebot erscheint die Jugendliche zudem mit einem auffälligen Halsband, 
das von anderen als »Sklavenhalsband« aus der BDSM-Szene kommen-
tiert wird. Die Fachkraft reagiert weder beschämend noch dramatisierend, 
vermeidet das Thema aber auch nicht. Sie sucht ein geschütztes Einzel-
gespräch, klärt alters- und entwicklungsangemessen, ob es sich um selbst-
gewählte Ausdrucksformen, um Gruppendruck, um unklare Erwartungen 
in einer Beziehung oder um mögliche Grenzverletzungen handelt. Dabei 
achtet sie auf Freiwilligkeit, Einwilligungsfähigkeit, Machtasymmetrien, 
Schutzbedarf und die Frage, ob pädagogische Begleitung ausreicht oder 
spezialisierte Beratung erforderlich ist. Sie informiert über regionale Fach-
beratungsstellen zu Sexualität, Beziehung, Gewaltprävention und Jugend-
hilfe und begleitet mit Einverständnis der Jugendlichen den Erstkontakt. 
So wird Sexualität nicht tabuisiert, zugleich aber professionell zwischen 
Selbstbestimmung, Risikoeinschätzung und Schutzauftrag unterschieden.

So wird Gatekeeping zur aktiven Lotsenfunktion. Die Schwelle, sexuali-
tätsbezogene Anliegen zu artikulieren, ist hoch; umso wichtiger sind Fach-
kräfte, die anschlussfähig Orientierung geben und wo angezeigt an sexual- 
oder paartherapeutische Angebote weitervermitteln (Hierholzer, 2020, 
2022, 2025). Professionssoziologisch zeigt sich Professionalität darin, 
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Zuständigkeiten, Grenzen und Transitionen reflektiert zu bearbeiten 
(Motzke, 2014). Mit Oevermann (2013) lässt sich dies als stellvertretendes 
Deutungshandeln verstehen: Die Fachkraft übernimmt eine orientierende 
Funktion im Hilfesystem, ohne die Autonomie der Klient*in zu unter-
laufen – Verweisungswissen verbindet fachliche Expertise mit der Zurück-
haltung, die das eigene Mandat erfordert.

5	 Reflexion statt Intuition:  
Warum Sprachfähigkeit erlernt werden muss

Dass sexualitätsbezogenes Verweisungswissen in der Praxis oft brüchig 
bleibt, hängt mit biografischen, institutionellen und kulturellen Barrieren 
zusammen. Erhalten Fachkräfte keine Räume zur Reflexion eigener Prä-
gungen, besteht die Gefahr, dass private Moralvorstellungen (unbemerkt 
und unbeabsichtigt) in professionelles Handeln einwandern. Sprachfähig-
keit meint die Fähigkeit, über sexuelle Bedürfnisse, Grenzen und Identi-
täten wertschätzend, differenziert und professionell distanziert zu sprechen 
(Henningsen & Sielert, 2023) – eine Kompetenz, die didaktische Settings 
voraussetzt, in denen Reflexion methodisch ermöglicht wird. Ohne solche 
Settings bleibt sexualitätsbezogenes Handeln von persönlicher Offenheit 
und subjektiver Schamgrenze abhängig für professionelle Versorgung eine 
fragile Grundlage.

6	 Wege zur Professionalisierung:  
Ein Plädoyer für curriculare Verbindlichkeit

Soll die beschriebene Leerstelle verringert werden, braucht es eine systema-
tischere curriculare Verankerung entlang dreier Linien:

Erstens sollte sexualpädagogisches sowie sexualwissenschaftliches Basis-
wissen verbindlicher als Querschnittsaufgabe verankert werden. Es braucht 
eine Grundqualifikation, die Fachkräfte befähigt, Sexualität als Bestandteil 
professioneller Beziehungsgestaltung und Gesundheit zu bearbeiten, in-
klusive der Fähigkeit, Grenzen zu erkennen und Übergänge zu moderieren 
(Hierholzer, 2025).

Zweitens bedarf es einer sozialdidaktischen Rahmung, in der Refle-
xion nicht nur eingefordert, sondern systematisch eingeübt wird (Kars-
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ten, 2003). Fallbasiertes Lernen, kollegiale Auswertung und angeleitete 
Selbsterfahrung ermöglichen es, biografische, normative und emotionale 
Anteile professionsbezogen bearbeitbar zu machen (Karber, 2021; Degen, 
2023). Besonders deutlich wird dies in Degens empirisch begleitetem Fort-
bildungsprojekt »Teach Love«, das Lehrkräfte im Feld sexueller Bildung 
nicht nur mit fachlichem Wissen ausstattet, sondern die Bearbeitung eige-
ner Haltungen, Unsicherheiten und Affekte ausdrücklich in die Profes-
sionalisierung integriert. Die dort beschriebene Verbindung aus evidenz-
basiertem Input, reflexiver Selbstarbeit, Fallarbeit und Praxistransfer zeigt, 
dass Handlungssicherheit in normativ aufgeladenen Themenfeldern nicht 
allein durch Informationswissen entsteht. Erforderlich ist vielmehr eine di-
daktisch gerahmte Auseinandersetzung mit Ambivalenzen, Scham, Grenz-
fragen, eigenen Vorannahmen und institutionellen Verantwortlichkeiten. 
Reflexion wird damit zu einer professionellen Kompetenz, die dazu be-
fähigt, auch irritierende oder polarisierende Situationen im Kontext von 
Sexualität, Körperlichkeit und Beziehungsgestaltung weder zu tabuisieren 
noch vorschnell zu moralisieren, sondern pädagogisch begründet, schutz-
orientiert und subjektbezogen zu bearbeiten (Degen, 2023). Einzelne 
Initiativen nach 2016 zeigen die Machbarkeit: Die Fachschule für Sozial-
pädagogik hat in mehreren Bundesländern Bausteine zu sexueller Bildung 
in Rahmenlehrpläne aufgenommen; das Lehrprojekt »Sexuelle Vielfalt« 
an der Evangelischen Hochschule Berlin (2018–2021) erprobte reflexive 
Lehrformate. Ohne bundesweite Verbindlichkeit bleiben solche Initiativen 
jedoch begrenzt – die Forderung ist daher auch bildungspolitisch zu adres-
sieren (Kultusministerkonferenz, 2019).

Drittens muss Verweisungswissen als Netzwerkkompetenz gelehrt 
werden. Wer Schnittstellen zwischen Beratung, Pädagogik, Gesundheit 
und Therapie professionell nutzen soll, muss Hilfelandschaften kennen und 
Ratsuchende in Übergängen begleiten. Paar- und Sexualtherapie sind Teil 
einer Versorgungskette, die auf vorgelagerte Ansprechbarkeit angewiesen 
ist (Nationales Zentrum Frühe Hilfen, 2015; Lepori & Tanner, 2021).

7	 Fazit: Kein Randthema,  
sondern professionsrelevante Grundfrage

Die Vernachlässigung sexualpädagogischer Inhalte in der Ausbildung 
psychosozialer Fachkräfte berührt zentrale Fragen professioneller Sprach-
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fähigkeit, Zuständigkeit und Versorgung. Wenn psychosoziale Berufe 
Autonomie, Teilhabe und körperliche Integrität fördern wollen, können sie 
Sexualität nicht dauerhaft aus ihrer Professionalisierung ausblenden – be-
sonders deutlich bei queeren Lebensweisen, trans* Gesundheit oder scham-
besetzten Beziehungsthemen. Professionelle Sprachlosigkeit erhöht das 
Risiko, dass Bedarfe übersehen oder Zugänge erschwert werden und damit 
das im IPPF verbriefte Recht auf sexuelle Gesundheit konterkariert wird.

Ein professioneller Umgang mit Sexualität verlangt weder Allzuständig-
keit noch therapeutische Grenzüberschreitung, sondern die Bereitschaft, 
Sexualität als relevanten Teil psychosozialer Wirklichkeit anzuerkennen 
und verantwortungsvoll an den Schnittstellen zum Gesundheitswesen 
zu bearbeiten. Erst eine sprachfähige und verweisungsstarke Fachlichkeit 
kann dazu beitragen, dass sexual- und paartherapeutische Hilfen dort an-
kommen, wo sie gebraucht werden und dass psychosoziale Fachkräfte ihre 
Gatekeeper-Rolle nicht als Hürde, sondern als Brücke gestalten. Damit 
wird zugleich sichtbar, warum eine verbesserte sexualpädagogische Quali-
fizierung nicht nur pädagogisch, sondern auch versorgungsbezogen und 
für das Feld der Paar- und Sexualtherapie bedeutsam ist.
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